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Französisch aufgrund des Einzugs-
gebiets nicht von Nachteil.

mhs:	 Das leuchtet ein. Wie hast Du 
Dir denn das Französisch angeeignet, 
und hast Du Dich auch anders denn 
als Schmied mit Pferden beschäftigt?
HR Karlen:	 Von der Schule her 
hatte ich ein recht gutes Rüstzeug in 
Französisch, so dass ich meine 
Sprachkenntnisse bei Verwandten 
in Blonay sowie im Militärdienst 
mit den Westschweizern ohne gros-
se Mühe ausbauen konnte. Wäh-
rend meiner Lehrzeit habe ich erste 
Reiterfahrung sammeln können, 
und auch diesbezüglich konnte ich 
beim Militär noch einiges dazu ler-
nen. 1982 erwarb ich dann ein eige-
nes Reitpferd, ich blieb aber bei der 
Freizeitreiterei und habe dieses 
Hobby nie wettkampfmässig betrie-
ben.

mhs:	 Jedenfalls hast Du Dich auf 
diese anspruchs- und verantwor-
tungsvollen Aufgaben am Tierspital 
eingelassen.
HR Karlen:	 Ich habe mich na-
türlich sehr über diese Chance ge-
freut. Ich kam in ein spannendes 
Umfeld und in ein kompetentes 
Team, ich erhielt Einblick in unter-
schiedlichste Bereiche und hatte je-
den Tag den von mir so geschätzten 

Umgang mit Pferden. Ich erinnere 
mich noch gut an die erste Opera-
tion eines Kolikers, es war eine Stute 
mit einer Aufhängung des Colons 
am Nieren-Milz-Band. Die ganze 
Gilde der Kliniker war im Operati-
onssaal versammelt, die Proff. Ger-
ber, Schatzmann, Diehl, Müller und 
Meier. Der Saal war also ganz gut 
bevölkert und die dreistündige 
Operation  verlief jedenfalls erfolg-
reich. 

mhs:	 In dieser Zeit hat sich der 
Hu�eschlag ja doch erheblich verän-
dert. Wie bist Du damit klar gekom-
men?
HR Karlen:	 Das stimmt natür-
lich. Während es früher nur ein sehr 
begrenztes Angebot an Halbfabrika-
ten für den Normalbeschlag gab, 
steht heute eine grosse Vielfalt an 
Falzeisen für die verschiedensten 
Verwendungszwecke zur Verfü-
gung. Auch in Bezug auf die Materi-
alien gab es eine enorme Entwick-
lung. Diesem Wandel habe ich mich 
immer gestellt. Einerseits stand ich 
stets im Austausch mit Berufskolle-
gen. 1982 schlug Prof. Gerber mir 
zudem vor, noch eine Weiterbildung 
zu absolvieren. So habe ich während 
drei Jahren Meisterkurse im Hufbe-
schlag besucht und 1984 die Meister-
prüfung abgelegt. Aufgrund der 

vielen Tätigkeitsbereiche war es 
zwar nicht möglich, am Tierspital 
Hufschmied-Lehrlinge anzuneh-
men. Ich wurde aber ab 1985 in die 
Ausbildung der Studierenden ein-
bezogen. Ferner hatte ich während 
zwanzig Jahren sehr engen Kontakt 
mit Prof. B. von Salis und Prof. H. 
Geyer. Durch diese Bekanntschaften 
beteiligte ich mich während langer 
Zeit an den Kursen für Pferdesama-
riter.

mhs:	 Gab es denn auch ein Leben 
neben dem Beruf, und wie geht es 
weiter?
HR Karlen:	 Im beruflichen Um-
feld war es mir immer sehr wohl, 
aber natürlich ist das nicht alles. Die 
Familie war und bleibt mir wichtig. 
Daneben habe ich eine ganze Reihe 
von Freiluft-Hobbies gepflegt. In 
der Jugendzeit bin ich auch wett-
kampfmässig Alpin-Ski gefahren. 
Als Wintersport habe ich aber auch 
Ski-Hochtouren unternommen, und 
ich gehe nach wie vor sehr gerne 
langlaufen. Auch im Sommer war 
ich oft in den Bergen, sei es beim 
Klettern oder zum Bergwandern. 
Daneben war ich stets aktives Mit-
glied im Schützenverein und bei der 
Musikgesellschaft Zimmerwald, wo 
ich – wen wundert’s? – für das 
Schlagzeug zuständig bin, also 
Pauke, Tschinelle, Cymbal, Glocken-
spiel oder Xylophon spiele.
Meine Funktion als Stallmeister 
wurde 2006 von Robert Glauser 
übernommen, so dass ich mich seit-
her mehr auf den Hufbeschlag kon-
zentrieren konnte. Dann plane ich, 
im Herbst 2015 in den Ruhestand zu 
gehen. Ich hoffe aber, auch dann 
noch den Kontakt zum Pferdemilieu 
pflegen zu können.

mhs:	 Ich danke Dir herzlich für die-
ses spannende Gespräch und wünsche 
Dir für die Zukunft alles Gute!
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Autorenschaft: 

Dagmar Sens-Kirchenbauer, Isabel Imboden, 

In den letzten Jahrzehnten hat 
sich die Rolle des Pferdes in un-
serer Gesellschaft stark gewan-

delt – vom landwirtschaftlichen 
Nutztier zu einem wichtigen Part-
ner in Sport und Freizeit. Die da-
durch veränderte Pferd-Mensch-Be-
ziehung führte auch zu einem 
geschärften Bewusstsein der Öffent-
lichkeit für den Tierschutz und das 
Wohlergehen der Pferde. Durch das 
damit verbundene Umdenken, was 
artgerechten Umgang und Haltung 
von Pferden betrifft, wird auch von 
sämtlichen Pferdeexperten ein hö-
heres Mass an Fachwissen und 
Kompetenz gefordert.
Gerade Hufschmiede und Tierärzte 
spielen als Expertenteam in der 
Pferdebranche eine wichtige Rolle. 
Die gute Zusammenarbeit und 
Kommunikation zwischen diesen 

e-hoof goes 
online als 
e-hoof.com
Ehoof geht in die zweite Runde: Vor gut 10 Jahren wurde von einer Gruppe bildungsorientierter 
Hufschmiede der Schweizer Metall Union und Pferdetierärzten des Departements für Pferde 
der Universität Zürich das Projekt «e-hoof» mit dem Ziele der Wissenskooperation zwischen 
Hufschmieden und Tierärzten ins Leben gerufen. Während «e-hoof» bisher nur offline, in Form 
eines USB-Sticks zur Verfügung stand, ist es nun nach 5 Jahren intensiver Weiterentwicklung 
den Kinderschuhen entwachsen und als stark ausgebaute Onlineversion «e-hoof.com ».auf 
Deutsch und Englisch verfügbar.

beiden Berufsgruppen ist essentiell 
für das Wohlergehen des Pferdes. 
Um der Bedeutung des Hufschmie-
des als wichtiger Teil im Pferdege-
sundheitssystem gerecht zu wer-
den, wurde im Zuge einer 

Bildungsreform der Ausbildungs-
schwerpunkt in Richtung Pferde-
kunde deutlich ausgeweitet. Damit 
die neuen Schwerpunkte auch zeit-
gemäss vermittelt werden konnten, 
entstand auf Initiative der Schwei-
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zer Metallunion und des Departe-
ments für Pferde der Universität 
Zürich hin das völlig neu konzi-
pierte, interaktive Lehrmittel: «e-
hoof».
Wie sein Vorgänger ist auch das 
neue, webbasierte «e-hoof.com» ein 
«State-of the-Art» Lehrmittel, wel-
ches breitgefächertes Wissen rund 
um das Pferd und den Huf vermit-
telt. Gleichzeitig ist es ein Referenz-
werk für berufserfahrene Huf-
schmiede und Tierärzte und bietet 
Fortbildungspotential für die ge-
samte Pferdebranche. E-hoof.com 
ist sowohl für den Lernenden, als 
auch für Ausbilder oder beruflich 
etablierte Pferdeexperten zur Wis-
sensvertiefung im Sinne des lebens-
langen-Lernens geeignet. 

Folgende Hauptthemen werden 
abgehandelt:
•	Pferdekunde: Entwicklungsge-

schichte, Verhalten, Umgang mit 
dem Pferd, Beurteilung von Huf 
und Exterieur

•	Anatomie: Bewegungsapparat 
und Huf, Grundlagen zu allen Or-
gansystemen

•	Hufbeschlag: Material und Werk-
zeugkunde, Fertigungstechnik, 
Normal- und Korrekturbeschlag

•	Der kranke Huf: Lahmheitsunter-
suchung, bildgebende Diagnostik, 
Huferkrankungen

Alle Inhalte wurden folgenderma-
ssen aufbereitet und illustriert: 
•	Benutzerfreundliche Navigation 

mit Suchfunktion,
•	über 3’000 Fotos und Illustratio-

nen, 
•	über 50 Animationen und 
•	über 300 Ausbildungsvideos, 
•	Anatomieatlas mit 3D-Rekonst-

ruktion der distalen Gliedmasse 
und des Hufes

 
Zusätzlich bietet e-hoof.com :
•	Mehrsprachiges Glossar
•	Literaturdatensammlung 
•	PDF- Druckversion von jedem  

Kapitel

e-hoof.com ist technisch so gebaut, 
dass es kontinuierlich weiterentwi-

ckelt und mit neuen Inhalten erwei-
tert werden kann. Durch seine  
Eigenschaft als webbasierte Appli-
kation können Inhalte und Funktio-
nen kontinuierlich aktualisiert und 
dem Benutzer zugänglich gemacht 
werden. So sollen in naher Zukunft 
aktuelle, von Experten kommen-
tierte Themen aufgegriffen werden 
oder Module zur Wissensüberprü-
fung, Fallbeispiele und Kurse zur 
beruflichen Weiterbildung ergänzt 
werden.

e-hoof.com - Gemeinsames Wissen 
als Schlüssel für die Arbeit zum 
Wohlergehen des Pferdes

www. e-hoof.com
info@e-hoof.com
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Jean-Michel Hatt

Noch selten war der grosse 
Hörsaal an der Vetsuisse-
Fakultät Zürich so voll wie 

am 25. April 2014. Auf beiden Trep-
pen sammelten sich die ZuhörerIn-
nen und hinten im Hörsaal stand 
man in zwei Reihen! Alle waren sie 
gekommen, um unserem designier-
ten Dr. h. c. René E. Honegger, Kura-
tor Zoo Zürich, i.R., zuzuhören. 
In der Einführung fasste Dekan Fe-
lix Althaus kurz zusammen, was die 
Verdienste von René Honegger 
sind. Bereits als Jugendlicher inter-
essierte sich René Honegger beson-
ders für die Reptilien und Amphi-
bien in seiner Umwelt, namentlich 

«Von Riesen im 
Zoo und der 
Griechin in der 
Migros»

Der Vortrag von Herrn René E. Honegger am 
Tag vor der Verleihung des Ehrendoktors

Am Tag vor der Verleihung der Ehrendoktorwürde am Dies academicus der Universität Zürich 
hielt Herr René E. Honegger am 25. April im grossen Hörsaal der Vetsuisse-Fakultät einen  
Vortrag über den Tier- und Artenschutz bei kleinen und ganz grossen Schildkröten. Bis zum 
letzten Platz waren die Ränge gefüllt
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deren Verschwinden. Es folgten 
erste Artikel in lokalen Zeitschrif-
ten. Während der Arbeit als Aus-
hilfstierpfleger im Zoo Zürich 
wurde der damalige Direktor Heini 
Hediger (übrigens auch Dr. h. c. un-
serer Fakultät) aufmerksam auf 
René Honegger und wurde zu sei-
nem grössten Förderer. Nach der 
Lehre zum Kaufmann ermöglichte 
ihm Hediger einen mehrjährigen 
Aufenthalt in den USA, wo er als 
Tierpfleger in der Terrarienabtei-
lung des zoologischen Gartens Phil-
adelphia arbeitete. Zurück in Zürich 
wurde Honegger Mitarbeiter im 
Zoo und stieg bis zu seiner Pensio-
nierung vom Assistenten des Direk-
tors bis zum leitenden Kurator 
Aquarium/Terrarium auf. 
In all den Jahren hat sich René Hon-
egger grosse Verdienste erworben 
im Einsatz für eine artgerechte Hal-
tung und Präsentation von Reptilien 
und Amphibien in Zoos. Mit weit 
über 100 Publikationen in deutscher 
und englischer Sprache hat er zu-
dem einen international anerkann-
ten Beitrag zum Tier- und Arten-
schutz geleistet. Aber auch praktisch 
hat Honegger sich für den Tier- und 
Artenschutz bei Reptilien und Am-
phibien eingesetzt, zum Beispiel als 
Autor des IUCN Red Data Books 
der bedrohten Amphibien und Rep-
tilien,  als Gründungsmitglied der 
Crocodile Specialist Group der 
IUCN (internationaler Arten- und 
Naturschutz), als Mitglied der Eid-
genössischen Artenschutzkommis-
sion und in Kursen für Grenztier-
ärzte. 
Bei dieser Tätigkeit nahmen Schild-
kröten immer einen speziellen Platz 
ein. Ihnen gilt die besondere Faszi-
nation von René Honegger und mit 
Ihnen verbindet sich sicherlich auch 
Honeggers grösster Erfolg in Bezug 
auf Haltung und Zucht, nämlich bei 
den Galapagos Riesenschildkröten. 

Nach umfangreichen Umbauten der 
Anlage auf Anregung von René Ho-
negger konnten Galapagos Riesen-
schildkröten 1993 erfolgreich nach-
gezüchtet werden und der Erfolg 
hält bis heute mit über 60 Jungtieren 
an. Ein einmaliger Erfolg in der Al-
ten Welt! 
In seinem Referat ging Honegger 
zunächst auf die Riesenschildkrö-
ten, ihre Verbreitung und Bedro-
hung ein. Zunächst dezimierten die 
Handelsflotten im 16. und 17. Jahr-
hundert die Bestände, weil die über 
100 kg schweren Kolosse zu Hun-
dertausenden als lebender Proviant 
auf die Reise mitgenommen wur-
den. Später war es dann die Habitat-
zerstörung, vor allem durch einge-
schleppte Ziegen, Schweine und 
Ratten, welche die Bestände dezi-
mierten. Als besonders tragisches 
Beispiel erinnerte Honegger an die 
heute ausgestorbene Rodriguez-
Riesenschildkröte. In den Zoo Zü-
rich kamen Galapagos-Riesen-
schildkröten in den 40er-Jahren. Mit 
zahlreichen Bildern verdeutlichte 
Honegger, wie sich die Tierhaltung 
im Lauf der Jahre verbessert hat. 
Dabei unterstrich er die grosse Be-
deutung, welche wissenschaftliche 
Forschung in Zoos einnehmen kann. 
Dank umfangreicher Studien mit 
der Vetsuisse-Fakultät wurden im 
Zoo Zürich wichtige Erkenntnisse 
zur artgerechten Ernährung von 
Riesenschildkröten gewonnen und 
sind in die praktische Fütterung ein-
geflossen. Ein weiteres Beispiel ist 
die Fortpflanzung. Mittels Hormon-
analytik, Ultraschall und Endosko-
pie konnten im Zoo Zürich und an 
der Charles Darwin Forschungs-
Station auf den Galapagos-Inseln, 
wichtige Daten erstmals gewonnen 
werden. 
Im zweiten Teil der Referates von 
René Honegger ging es um die euro-
päischen Landschildkröten, deren 

bekannteste Vertreterin die Griechi-
sche Landschildkröte ist. Obschon 
auch bei diesen Arten der Arten-
schutz ein Thema ist, steht heute 
zweifellos der Tierschutz im Vor-
dergrund. Die Zeiten, in denen 
Jungtiere bei Grosshändlern in der 
Schweiz gleich harassweise feilge-
boten wurden, sind glücklicher-
weise vorbei. Doch Reptilien allge-
mein und Schildkröten im Speziellen 
erfreuen sich einer grossen Beliebt-
heit als Haustiere, die vermeintlich 
einfach zu halten sind. Ausser Acht 
gelassen wird oftmals die Langle-
bigkeit, welche diejenige des Besit-
zer in der Regel übertrifft. Vernach-
lässigt werden aber auch die 
Bedürfnisse an die Haltung und 
Fütterung. Stellvertretend zeigte 
Honegger abschreckende Beispiele 
von Schildkröten die, weil unsach-
gemäss überwintert, Spuren von 
Mäusefrass aufwiesen und ver-
krümmte Panzer, wegen einer un-
ausgewogenen Ernährung. Bilder, 
die leider auch heute noch keine Sel-
tenheit sind.

Die Worte von Honegger waren  
klar und auch wenn die meisten Per-
sonen im Hörsaal nur wenig Erfah-
rung mit Reptilien hatten, leuchtet 
allen Anwesenden ein, dass diese 
faszinierenden Tiere unseren 
Schutz, sei es als Art oder als Indivi-
duum brauchen. Der grosse Ap-
plaus, welcher dem Referat folgte, 
sprach für sich selbst.
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Besuch der Zürcher 
Nutztierkliniker 
an der Berner 
Nutztierklinik

Anna-Katharina Riedi und 

Marianne Wüthrich, 

Nutztierklinik der Vetsuisse-Fakultät Bern 

Das traditionelle Freund-
schaftstreffen der beiden 
Nutztierkliniken Bern und 

Zürich fand dieses Jahr in Bern statt. 
Am 27.3.2014 nachmittags trafen die 
Zürcher Kolleginnen und Kollegen 
in Bern ein. Bei Sonnenschein und 
angenehmen Frühlingstemperatu-
ren wurden die interessierten Besu-
cher, insbesondere junge Mitarbei-
tende aus Zürich, von Marlis Aebi, 
Assistenzärztin in Bern, durch den 
Klinikstall und die Operationshal-
len geführt und erhielten somit ei-
nen Einblick in den Berner Klinikall-
tag.
Anschliessend wurden im Hörsaal 
aktuelle wissenschaftliche Projekte 

der Wiederkäuerkli-
niken und Schweine-
kliniken in Bern und 
Zürich präsentiert. 
Aufgrund krankheits-
bedingter Abwesen-
heiten einiger Refe-
renten wurde das 
ursprüngliche Pro-
gramm etwas geän-

dert und neue Referenten mit neuen 
Projekten sind spontan eingesprun-
gen. Die vorgestellten Themen wa-
ren sehr vielfältig und reichten von 
Klauengesundheit über Euterge-
sundheit, Ultrasonografie, Schmal-
lenbergvirus-Epidemie und Gynä-
kologie bis zum 3D-Ultraschall am 
Ovar des Rindes. Xaver Sidler skiz-
zierte in einem fesselnden Referat 
aus aktuellem Anlass die PRRS  
Situation in der Schweiz, und Frie-
derike Zeeh stellte die aktuell lau-
fenden  Forschungsprojekte aus der 
Berner Schweineklinik vor. Die Re-
ferenten der vielseitig ausgesuchten 
Rindergesundheitsthemen waren C. 
Brammerz, A. Bruderer, und L. Bitt-
ner aus Zürich und M. Alsaaod,  
B. Berchtold, E. Hehenberger und 

M. Wüthrich aus Bern. Die vorge-
stellten Projekte werden auch an der 
11. Oberschleissheimer Wiederkäu-
ertagung in München oder an den 
Schweizerischen Tierärztetagen 
2014 in Interlaken präsentiert. Somit 
bot der freundschaftliche Besuch 
den Vortragenden eine Gelegenheit, 
ihre Resultate einem «gut gesinn-
ten» Publikum vorzustellen.
Abgeschlossen wurde der Besuch 
mit einem gemütlichen Nachtessen, 
bei dem man ganz im Sinne der Vet-
suisse Fakultät – mit einem Glas 
Wein – zusammen anstossen und 
sich untereinander austauschen 
konnte. Das Nachtessen wurde 
freundlicherweise von der Firma 
Provet® gesponsert und von unse-
rem Hauswart Andreas Glarner zu-
bereitet und serviert. 
Das traditionelle Treffen der beiden 
Kliniken wurde schon zum 11. Mal 
durchgeführt und ist mittlerweile 
ein fester Bestandteil der Zusam-
menarbeit der beiden Standorte der 
Vetsuisse-Fakultät. Wir freuen uns 
schon auf den Besuch der Zürcher 
Klinik im nächsten Frühling. 
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Quality Audit 
an der 
Universität Bern
Meike Mevissen

Vom 5. bis 7. Mai 2014 fand an 
der Universität Bern das 
dritte  «Quality Audit» statt. 

Ziel dieses Audits war die Prüfung 
unseres Qualitätssicherungssys-
tems, die im Auftrag des Bundes bei 
allen Schweizer Universitäten 
durchgeführt wird. Kriterien zu den 
Themen Qualitätssicherungsstrate-
gie, Governance, Lehre, Forschung, 
Rekrutierung und Entwicklung des 
Personals, interne und externe Kom-
munikation sollten von der Univer-
sität als Ganzes erfüllt werden und  
das Qualitätsentwicklung (QSE) bis 
in die einzelnen Studiengänge hin-
einwirken. 
Die Fakultäten erstellten zunächst 
Selbstevaluationsberichte, die Kon-
zepte für die QSE beinhalteten und 
die Grundlage für die Interviews 
mit der Expertengruppe bildeten. 
Die Expertengruppe setzte sich aus 
Professoren, Doktoren und einem 
Studierenden aus Deutschland und 
der Schweiz zusammen. Zeitplan-
mässig wurden Hochschulleitung, 
Studierende, Mittelbauangehörige, 
Departementsleiter, Dekane und 
Professorenschaft befragt. 
Während ich im Eingangsbereich 
der UniS auf den Beginn des Inter-
views (Professorenschaft) wartete, 
sah ich die Dekane offensichtlich 
sehr zufrieden die Treppen herauf-

steigen. Dekan Andreas Zurbriggen 
sagte: «Das war easy». War die Be-
fragung der Dekane eher pro forma? 
;-) In einer angenehmen Atmosphäre 
fühlten die Experten meiner Gruppe 
etwas gründlicher auf den Zahn. 

Während des Debriefings am 07. 
Mai teilte uns die Expertengruppe 
ihr Fazit mit und gab Hinweise und 
Anregungen. 
Die Expertengruppe fand, dass wir 
über eine beeindruckende, umfas-
sende und sehr differenzierte  Qua-

litätskultur verfügen, was den Vor-
teil hat, dass unterschiedliche 
Fakultätskulturen berücksichtigt 
werden können, aber eine strategi-
sche Steuerung der Universitätslei-
tung beeinträchtigt. Die Erhebung 
von Daten sollte mit einer proakti-
ven Steuerung, also Zielen und 
Konsequenzen verbunden sein. Der 
Vorsitzende, Prof. F. Giesselmann 

(Univ. Stuttgart) betonte, die Daten-
erhebung nochmals zu hinterfragen 
sei, um zu entscheiden, ob sie wirk-
lich brauchbar ist, um grosse strate-
gische Ziele zu erreichen.  
Weiterhin ist das Verhältnis von 
Aufwand und Nutzen durchwegs 
positiv. Wir bieten unseren Studie-
renden eine exzellente Ausstattung, 
Infrastruktur und ebensolche 
Dienstleistungen. In der Lehre soll-
ten Studiengänge systematisch als 
Ganzes evaluiert werden und das 
Prüfungswesen soll mit den Ergeb-
nissen der Lehrveranstaltungseva-
luation verknüpft werden. Der Vor-
sitzende betonte die Schwierigkeiten, 
die Forschungsevaluationen gene-
rell mit sich bringt und empfahl eine 
Vernetzung mit anderen Schweizer 
Universitäten. Hier kann die Vetsu-
isse sicher als Vorbild dienen. 
Die interne Kommunikation ist gut, 
aber die Gesamtheit der Studieren-
den wird hingegen schlecht erreicht 
und die Wirksamkeit der QSE wird 
von den Studierenden nur marginal 
wahrgenommen. 

Auch die Vetsuisse-Fakultät wird 
auch künftig an der Qualiltätsspi-
rale drehen und Stärken ausbauen 
und Schwachpunkte verbessern. 
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Japanische Tierärzte 
auf Besuch in der 
Klinik für Kleintier- 
chirurgie Zürich

Autorin: Karin Hurter

Etwas weniger bekannt ist 
vielleicht die Tatsache, dass 
die Japaner generell sehr 

haustierfreundlich sind. So sind 
Katzen sehr beliebte Mitbewohner 
und etwa ein Viertel der japanischen 
Bevölkerung besitzt einen Hund. 
Bei den Hunden handelt es sich 
nicht etwa hauptsächlich um Akitas 
wie man vermuten könnte, sondern 
häufig um kleine Rassen. Man trägt 
damit den begrenzten Platzverhält-
nissen in Japans Grossstädten Rech-
nung. Auch im «Land der aufgehen-
den Sonne» hat die Veterinärmedizin 
einen grossen Sprung in Richtung 
Spezialisierung gemacht.  
Anfang 2000 lernten sich Dr. med. 
vet. Kiyoshi Kawase und Prof. P. 
Montavon an einem internationalen 
Kongress in den USA, kennen.  
Dr. Kawase war von der Idee, eine 
Weiterbildungswoche zum Thema 
Kleintierchirurgie an der Vetsuisse 
Fakultät in Zürich zu organisieren, 
völlig begeistert. Schon bald be-

Wer kennt sie nicht, die Nishikigoi, kurz Koi genannt. Jeder weiss, dass sie aus Japan kommen 
und zu den kostbarsten und teuersten Fischen der Welt gehören.

suchte die erste Gruppe wissens-
hungriger und hoch motivierter 
Kollegen aus den verschiedensten 
Regionen und Städten Japans Zü-
rich und absolvierten einen einwö-
chigen Kurs an der Klinik für Klein-
tierchirurgie.  
Die Teilnehmer waren von dem 
Kurs so begeistert und angetan, 
dass die «Weiterbildungswoche» in 
Zürich  unterdessen schon zur Tra-
dition geworden ist. Unser letztes 
Wiedersehen hat im März 2014 statt-
gefunden. Auch die Naturkatastro-
phe 2011, in Form des Tsunamis mit 
seinen verheerenden Folgen in Fu-
kushima, konnten dieser engen Ver-
bindung und dem Interesse an die-
sen Kursen keinen Abbruch tun. Es 
kam lediglich zu einem Unterbruch. 
Wirklich bemerkenswert ist die Tat-
sache, dass sich die Gruppe in ihrer 
Zusammensetzung kaum verändert 
hat. Sich mit den japanischen Kolle-
gen direkt zu unterhalten war eher 
schwierig, da ihre Englischkennt-

nisse doch sehr limitiert waren. Die-
ses Problem konnte mit Hilfe einer 
Übersetzerin, die dafür extra aus 
Japan für diese Kurse anreiste, ge-
löst werden. Wir haben jedoch mit 
grosser Freude festgestellt, dass sich 
nicht nur die Englisch-Sprachkennt-
nisse unserer Gäste deutlich verbes-
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sert haben, sondern auch ihr chirur-
gisches Wissen und ihre technischen 
Fertigkeiten. Nach wie vor ist die 
Kleintierorthopädie das Lieblings- 
und Schwerpunkthema unserer 
Gäste. Grossen Anklang finden je-
weils die praktischen Übungen. 
Nach äusserst intensiven Kursta-
gen, muss dann das Gelernte unter 
Beweis gestellt werden. Dies in 
Form eines abschliessenden Wettbe-
werbs unter den Teilnehmern. In 
Grüppchen wird am Ende eines je-
den Kurses eine orthopädische Auf-
gabe gestellt, die es selbstständig zu 
lösen gilt. Den Gewinnern des Wett-
bewerbes sind Anerkennung und 
Beifall der Japanischen und Schwei-
zer Kollegen sicher. Die Übergabe 
der Gewinnerurkunde und der 
Kursdiplome findet immer in einem 
feierlichen Rahmen statt und hat für 
unsere Gäste einen besonderen Stel-
lenwert. 
Der Tag auf den sich alle freuen,  ist 
der «Social Day». Er ermöglicht un-
seren Kollegen und auch uns, die 
schönsten Orte und Besonderheiten 
der Schweiz punktuell kennen zu 
lernen. So führten uns diese Aus-
flüge zum Beispiel in den Jura, ins 

Wallis, auf den Pilatus, ins Appen-
zell. Beim Jodeln, Ziegenmelken, 
«5-Liber»-Schwingen und Go-Kart 
fahren entpuppten sich einige unse-
rer japanischer Teilnehmer als aus-
serordentliche Talente. Der Ausflug 
dieses Jahr zum Bodensee war mit 
einem Besuch des Zeppelin Muse-
ums in Friedrichshafen und dem Be-

such der wunderschönen Altstadt 
von Konstanz verbunden. 

Die Wertschätzung der japanischen 
Kollegen für die Vetsuisse-Fakultät 
Zürich drückt sich auch darin aus, 
dass sie mit einem namhaften  
Betrag den Neurologie-Untersu-
chungsraum in der neuen Klinik 
gesponsert haben.

Für uns bedeuten die Zusammen-
treffen mit unseren Kollegen aus Ja-
pan eine ungemeine Bereicherung, 
die sich nicht nur auf das Weiterge-
ben von Wissen beschränkt, son-
dern auch zu Freundschaften ge-
führt hat und zu einem kulturellen 
Austausch. 

またお会いしましょう。  
Wir freuen uns auf das 
Wiedersehen!
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Autorin: Andrea Stoller (Studentin)

Schon Wochen bevor das alljährli-
che Fest des 2. Jahreskurses stattfin-
den sollte, waren erste Vorboten 
auszumachen. Immer donnerstags 
erfüllte ein herrlicher Duft von 
«Croque-Monsieurs» das Anato-
miegebäude. Um die Sponsoren des 
Festes zu entlasten, bereitete ein 
Grüppchen von 2. Jährlern jeweils 
leckere Kreationen dieses Französi-
schen Klassikers zu und verkaufte 
sie an die hungrigen Mäuler des 
Tierspitals.

Als sich das Semester schliesslich 
dem Ende zuneigte und die beiden 
Schweine eine ansehnliche Grösse 
erreicht hatten, war es soweit: das 
Waldfest 2014 konnte kommen. Lei-
der musste der erste Termin wetter-
bedingt abgesagt werden und am 
Reservedatum schienen die Eisheili-
gen auch noch mitfeiern zu wollen. 
Um nicht im Wald von Regen und 
Gewitter überrascht zu werden, ver-
legten die Organisatoren das Fest 
deshalb kurzerhand ans Tierspital. 
Diese Tatsache konnte aber der Fest-
laune nichts anhaben. Pünktlich um 
18:30 Uhr fanden sich ein bunter Mix 
aus Studierenden, Professoren, Mit-
arbeitenden der Institute und Klini-
ken und sogar einige Auswärtige 
beim Tierspital ein. 

Das Dekorationsteam hatte ganze 
Arbeit geleistet und mit einer auf-
wändigen Dekoration das Anato-
miegebäude in eine gewittersichere 
Version des Bremgartenwaldes ver-
wandelt. 

Natürlich dürfen an einem solchen 
Anlass weder der Getränkeschank 

Waldfest 2014

noch die Kulinarik zu kurz kom-
men. An einer einladenden Bar, un-
ter einer riesigen Plane, wurden 
«Hämorrhagien» und «Nekrosen» 
über die Theke gereicht. Die weni-
ger Mutigen konnten auf Bier und 
Wein ausweichen, oder beim Bar-
personal zumindest die Zusammen-
setzung der Drinks in Erfahrung 
bringen. 

Gleich neben der Getränkestation 
bildete sich eine lange Schlange von 
Hungrigen. Die Spanferkel wurden 
angeschnitten. Dazu bot sich den 
Besuchern eine reichhaltige Aus-

wahl von leckeren Salaten und Bro-
ten. Alle Beilagen waren von Studie-
renden der Fakultät zubereitet und 
mitgebracht worden. 

Abgerundet wurde das Buffet mit 
dem Service der Desserts - ein Schla-
raffenland am Tierspital. 

Gestärkt von gutem Essen und an-
geheitert von spannenden Drinks 
wurde die Stimmung immer ausge-
lassener – und die Musik immer lau-
ter. Der Eingangsbereich des Anato-
mie - Gebäudes füllte sich und 
erfüllte seinen Zweck als Tanzfläche. 

Bis in die frühen Morgenstunden 
wurde getanzt, gelacht, gefeiert - 
und so liessen wir das Semester ge-
meinsam ausklingen.
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Von Kerstin Gerstner, Residentin, 

Institut für Tierernährung

Fotos: Institut für Tierernährung, A. Liesegang

Das Institut für Tierernäh-
rung wurde eingeladen, ei-
nen Sonderstand zu diesem 

Thema zu organisieren und konnte 
auch andere Institute der Vetsuisse 
– Fakultät begeistern mitzumachen. 

«Hund14» - 
Sonderthema Hund 
& Ernährung

Als Residentin ECVCN im ersten 
Jahr am Institut für Tierernährung 
der Vetsuisse Fakultät durfte ich die 
Chance nutzen und die Messewelt 
aus der Sicht eines Ausstellers be-
trachten. Das Abenteuer begann mit 
einer Autokolonne, die am Freitag-
morgen vom Tierspital Zürich star-
tete um Ausstellungsstücke, Poster, 

Sponsorengeschenke und natürlich 
uns, die Standbetreuer, zur Messe 
zu transportieren. Besonders span-
nend war für mich persönlich, von 
den interessierten Hundebesitzern 
zu erfahren, welche Fragen sie zur 
Ernährung ihres Hundes beschäfti-
gen. Die  Fragen, die im Rahmen 
meines Vortrages «Hundeernäh-
rung – trocken, feucht oder besser 
hausgemacht» noch nicht beantwor-
tet wurden, konnten während der 
lebhaften Diskussionsrunden oder 
auch bei einem Besuch an unserem 
Stand geklärt werden. Die vielen be-
geisterten Rückmeldungen wie 
«Klasse, jetzt kann ich beruhigt wei-
ter Trockenfutter füttern» oder «Toll, 
dass ihr auch neutrale Ernährungs-
beratungen für BARF anbietet» be-
stätigten, dass ich mich in meiner 
Ausbildung auf dem richtigen Weg 
befinde. Der grosse Sonderstand 
«Ernährung», organisiert von mei-
nem Residency - Supervisor Annette 
Liesegang, fand grossen Anklang. 
Das Fallbeispiel zur Ernährungsbe-
ratung, die Beurteilung des BCS des 
eigenen Hundes, die anatomischen 

In den Eulachhallen in Winterthur fand dieses Jahr das erste Mal die Hundemesse «Hund14»  
mit dem Sonderthema Hund & Ernährung vom 07. bis 09. Februar statt. 

Drei «Tierernährer»: Annette Liesegang, Kerstin Gerstner, Brigitta Wichert
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Präparate des Verdauungstraktes 
des Hundes (Leihgabe des Veteri-
näranatomischen Instituts der UZH, 
Vielen Dank!) stiessen auf grosses 
Interesse. Das Institut für Parasito-
logie ermöglichte den Blick durch 
ein Mikroskop auf verschiedene Pa-
rasiten des Hundes, und auch das 
Institut für Veterinärpathologie in-
formierte über seine Arbeit. Als  
Vertreter des praktischen Tierarztes 
zum Thema gastrointestinale Prob-
leme im Zusammenhang mit der 
Fütterung des Hundes stand die 
Aloha Kleintierpraxis für Fragen 
zur Verfügung, und die Abteilung 
für Dermatologie der Klinik für 
Kleintiermedizin des Tierspitals  
Zürich informierte mit einem  
Poster über Futtermittelunverträg-
lichkeiten beim Hund. Am benach-
barten Stand repräsentierten die 
Kollegen der Physiotherapie  
des Tierspitals Zürich den Schwei-
zerischen Verband für Tierphysio-
therapie unter anderem mit der 
Möglichkeit, Behandlungen gedul-
diger Patienten live zu beobachten. 
Auch die Stiftung für Kleintiere der 
Vetsuisse-Fakultät war mit einem 
Stand vertreten. Zusätzlich konnten 
Hundefreunde wie jedes Jahr  
ein vielfältiges Begleitprogramm 
mit Dogdanceturnier, Vorführun-

gen verschiedener Rassehundever-
eine, des Schweizer Tierschutzes, 
der Behindertenhilfshunde «Le Co-
pain» und der Ostschweizer Blin-
denführhundeschule besuchen oder 
sich bei über 160 Ausstellern über 
das Thema Hund informieren, und 
sich mit vielfältigem Zubehör wie 
individuellen Halsbändern oder 
Hundebetten und Hundefutter ein-
decken. Nach zweieinhalb Tagen 

Messerummel beluden wir er-
schöpft und zufrieden über die posi-
tive Resonanz unseres Standes wie-
der die Autos. Das grosse Interesse 
der Hundehalter an der Ernährung 
ihres Vierbeiners spiegelte sich auch 
in der Menge der Anfragen zur Er-
nährungsberatung wieder, die in 
den darauffolgenden Tagen bei uns 
eingingen. Ich freue mich jetzt schon 
auf ein Wiedersehen an der Hund15!

Fallbeispiel und Beurteilung des BCS am Sonderstand des Instituts für 
Tierernährung

Infostand der Pathologie (mit Maya Rütten) und der Aloha Kleintierpraxis 
(Peter Laluha)

Infostand der Parasitologie mit Manuela Schnyder
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Autorenschaft: Gina Steiner

Im letzten Jahr organisierte IVSA 
Zürich einen Austausch mit IVSA 
Ljubljana. Im Oktober 2013 reisten 
wir Zürcher Vet-Studenten deshalb 
für eine Woche nach Slowenien.  Im 
April 2014 folgte dann der Gegenbe-
such aus Slowenien. Zusammen 
verbrachten wir eine spannende 
Zeit.
Zu neunt machten wir uns auf in 
Richtung Slowenien. Am Flughafen 
von Ljubljana wurden wir herzlich 
empfangen. In den folgenden Tagen 
erwartete uns ein abwechslungsrei-
ches Programm. Wir lernten ihren 
Uni-Alltag kennen, indem wir durch 
das Fakultätsgebäude, die verschie-
denen Tierkliniken und die For-
schungseinrichtungen geführt wur-
den. Besonders erstaunlich war, 
dass sie keine eigentliche Rinderkli-
nik besitzen, sondern nur einige zu-
gekaufte Kühe zum Üben haben – 
die Ausbildung selbst erfolgt direkt 
im Felde. Spannende Vorlesungen 
über Heimtiere, Physiologie und 
Tiergenetik ergänzten das Pro-
gramm. Im Zoo von Ljubljana trafen 
wir auf einen alten Bekannten: Ei-
nen Schweizer Braunvieh-Stier. ;-)

Natürlich durften kulinarische Ein-
drücke nicht zu kurz kommen, so 
dass wir einige Spezialitäten dieses 
Landes probieren konnten. Beson-
ders der 4-schichtige Kuchen Prek-
murska Gibanica und die Riesen-
Crèmeschnitte von Bled bleiben uns 
in guter Erinnerung.  Auf dem 
Weingut Meranovo in der Nähe von 
Maribor  verkosteten wir zudem 
slowenischen Wein. Umgeben von 
Weinreben und dem gärenden Ge-
ruch des reifenden Weines sassen 
wir später gemütlich im Weingarten 
und tranken gemeinsam auf unser 
Wohl.    

Während unseres Aufenthaltes reis-
ten wir kreuz und quer durch  
Slowenien und haben so einen gu-
ten Eindruck über die vielen  
verschiedenen Facetten dieses  
Landes gewonnen: Küsten- und  
Hügellandschaften, Hoch- und Mit-
telgebirge (u.a. Julier-Alpen), Karst-
gebiete mit tausenden von Karst-
höhlen und  riesige Waldgebiete. 
Der Triglav-Nationalpark, der Sa-
vica-Wasserfall oder auch der Ble-
der See sind nur einige der sehens-

werten Plätze in 
diesem Land. 

Im April 2014 folgte 
dann der Gegenbe-
such aus Slowe-
nien. Die  Sightsee-
ing-Runde durch 
Zürich genossen 
wir bei sonnigem 
Wetter. Unseren 
ersten Abend ver-
brachten wir im Ir-
chelpark bei einem 
gemütlichen Grill-

IVSA-Exchange mit Ljubljana

plausch – Cervelat und die Brat-
wurst ohne Senf  inbegriffen. 

In den folgenden Tagen zeigten wir 
ihnen unter anderem das Fakultäts-
gelände inklusive der einzelnen Kli-
niken. Durch spannende Vorlesun-
gen hatten sie einen weiteren 
Einblick in unseren Uni-Alltag. Die 
Führung durch den Zoo begeisterte 
unsere Gäste. Der Besuch der Vogel-
warte Sempach und der klassische 
Buure Zmorge waren weitere High-
lights. Durch den Besuch einer Vieh-
show, einer Schokoladenfabrik und 
einer Schaukäserei wurden wir dem 
typischen Bild von der Schweiz ge-
recht. Kulinarisch gesehen haben 
wir alle Register gezogen und un-
sere Gäste u.a. mit Rösti, Nussgipfel, 
Rüebli-Kuchen, Spätzli & Co. ver-
köstigt. Das anfängliche Misstrauen 
gegenüber dem traditionellen Rac-
lette verblasste schnell, kaum hatten 
sie eine Gabel davon probiert. 

Ein weiteres Highlight war sicher-
lich der Besuch des Rheinfalles bzw. 
des «Adventure Parc» gleich dane-
ben. Hoch über den Seilen hat man 
einen unvergesslichen Blick auf die-
ses Naturspektakel. Manch einem 
flatterten dabei sicherlich die Ner-
ven… Alles in allem können wir auf 
eine spannende Zeit mit unseren 
slowenischen Freunden zurückbli-
cken, die geprägt war durch veteri-
närmedizinische, kulturelle und ku-
linarische Eindrücke in zwei 
verschiedenen Ländern. 
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Whisky, Schlösser, Nessie, Haggis 
und Geizhälse – nur touristische 
Vorurteile oder Realität?
Tonja Anliker und Miriam Witten-
wiler verbrachten eines ihrer Rotati-
onspraktika in Schottland. Ein Prak-
tikum im Ausland ermöglicht einen 
unvergleichlichen Einblick in den 
«Alltag» und die Kultur eines ande-
ren Landes. Auch wenn Schottland 
nicht sehr weit von der Schweiz ent-
fernt ist, läuft hier doch einiges an-
ders.

Tonja Anliker

Ich war in einer Gemischtpraxis im 
Herzen des «Kingdom of Five», ei-
ner wunderschönen Region im Süd-
osten von Schottland. Malerische 
kleine Fischerdörfer entlang der 
Küste, hie und da ein Castle, grüne, 
sanfte Hügel und wilde Osterglo-
cken entlang der Strasse lassen die 
Region wie einen übergrossen Park 
erscheinen. Es ist eine sehr frucht-
bare Region – nicht zuletzt auch we-
gen der hohen Niederschlagsmenge. 
Naja, den Regen und den konstant 

Work experience in Scotland

sehr starken Wind muss man ein-
fach ignorieren. Dafür geniesst man 
die Sonne umso mehr, wenn sie sich 
mal hinter den Wolken hervorwagt.
Zur Kundschaft der Klink gehören 
v.a. Beef- und Schafbetriebe, viele 
Hobby-Pferde und noch zwei Milch-
viehbetriebe. Farms mit 200-300 
Rindern und 1000 Schafen sind hier 
normal. Bei dieser Herdengrösse 
wird einiges weniger ins Einzeltier 
investiert. Dazu kommt noch, dass 

der Tierarztbesuch einiges teurer ist 
als bei uns in der Schweiz. So wer-
den alle «Routine-Eingriffe»  wie 
Enthornen und Kastrieren von den 
Farmern selbst erledigt. Besamun-
gen und Bestimmung der Anzahl 
Foeten mit dem Scanner  bei Schafen 
führen praktisch nur «technicians» 
durch. Ein wenig schockiert war ich, 
als die Tierärzte mir erzählten, dass 
die Farmer mit einem Rezept die 
meisten Medikamente über das In-
ternet – fast zu gleichen Preisen wie 
die Vets – bestellen können. So ver-
fügen die meisten über ein grosses 
Medikamentenlager  und Bagatel-
len wie Pneumonien, Wunden, Abs-
zesse und festliegende Kühe wer-
den nicht selten mal fröhlich mit 
Antibiotika, NSAIA oder ein biss-
chen Dexa vorbehandelt. Einige Far-
mer verfügen über ein erstaunlich 
gutes Wissen über die Medika-
mente. Die Vets klagen aber schon 
immer wieder über unsachgemä-
ssen Gebrauch und die Ohnmacht 
nur die «crap-Fälle» zu erhalten. 
Doch die Angst einen Kunden zu 
verlieren ist auch hier offenbar grö-
sser, als die Medi- oder Rezept-Her-
ausgabe zu verweigern.
Die Seuchenlage in Schotttand ist 
nicht so privilegiert wie die der 
Schweiz, aber es gibt Bestrebungen,  
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IBR und BVD auszurotten. Die Para-
tuberkulose und Triclabendazol-re-
sistente Leberegel sind jedoch sehr 
präsente Probleme.
Die Vets waren sehr easy-going  
und so durfte ich bei vielen  
Arbeiten selbst Hand anlegen; ton-
nenweise BVD-Blutproben, Pferde-
zähne schleifen, Cushing-Abklärun-
gen bei Ponys, hie und da 
Kleintiersprechstunde, Fertilitäts-
untersuchungen von Bullen, spalten 
von Euterabszessen, TU’s und schon 
beim zweiten Schafskaiserschnitt 
drückte man mir das Nahtmaterial 
in die Hand. 
Ein grosses Highlight waren auch 
die zwei Tage, die ich auf einer Farm 
beim Lammen helfen durfte. Alle 
2-3 Stunden werden alle Felder mit 
dem Quadbike abgefahren und 
überprüft, ob alle Auen und Läm-
mer wohlauf sind. Wo nötig wird 
Geburtshilfe geleistet, Lämmer ge-
schöppelt und Prolapse reponiert 
und genäht. Am liebsten hätte ich so 
ein süsses, kleines Wolltier nach 
Hause geschmuggelt!

Miriam Wittenwiler

Mein Praktikumsplatz war das Scot-
tish Center for Production, Animal 
Health and Food Safety der Univer-
sität Glasgow. Ich wurde von den 
Klinikern und Studenten sehr herz-
lich aufgenommen und in die jewei-
ligen Gruppen integriert. Die 5. Jah-
resstudenten hier absolvieren 
ebenfalls eine Art Rotation, ich 
wurde für meine erste Praktikums-
woche der Rotationsgruppe im Gal-
loway-Building zugeteilt. Dies ist 
die eigentliche Nutztierklinik, die 
allerdings etwas anders funktioniert 
als unsere. So kommen hier die 
Tiere nur rein, sie verlassen die Kli-
nik nicht mehr lebendig. Es sind ent-
weder Tiere aus Problembeständen 
zur Abklärung oder kranke Tiere, 
die der Besitzer nicht behandeln 
will und sie deshalb der Vet School 

zu Ausbildungszwecken «spendet». 
Die Patienten werden beim Eintritt 
klinisch untersucht und wenn es ihr 
Zustand erlaubt, therapiert, sonst 
gehen sie in die Pathologie. Die Dia-
gnostik ist sehr limitiert, so ist be-
reits eine Ultraschalluntersuchung 
der Haube etwas, das selten durch-
geführt wird und deshalb auch nicht 
alle Kliniker ausführen können. Un-
sere Aufgaben waren das Untersu-
chen und Behandeln sowie Überwa-
chen unserer Tiere, wir durften fast 
alles selber unter Aufsicht durch-
führen und waren an Therapieent-
scheidungen massgeblich beteiligt.
Ein grosses Thema hier ist die Be-
standesbetreuung. So besucht die 
Residentin wöchtentlich zwei Milch-
kuhbetriebe mit je etwa 500 Kühen 
und alle zwei Wochen einen Rinder-
aufzuchtbetrieb mit 300 Tieren. Ihre 
Aufgabe ist vor allem die Fruchtbar-
keit, sie behandelt aber auch kranke 
Tiere und führt Operationen durch 
oder berät die Farmer bei  Fütte-
rung, Lahmheiten sowie anderen 
auftretenden Problemen. Zu ihren 
Aufgaben gehört auch die Lehre, 
und so wird sie immer von Rotati-
onsstudenten begleitet. Dadurch 
konnte ich unendlich viele Kühe 
rektal von Hand und mit dem Ultra-
schall untersuchen, wodurch ich 
sehr viel Erfahrung sammeln 
konnte. Für mich war bei diesen Be-
suchen immer die Grösse der Be-
triebe sehr beeindruckend, die Di-
mensionen sind kaum vorstellbar. 
So sind die Abkalbeboxen mindes-
tens so gross wie unser ganzer Stall 
zu Hause und es gibt kaum eine Ar-
beit, die von Hand ausgeführt wird. 
Aus medizinischer Sicht waren für 
mich die Menge der durchgeführten 
Impfungen bei den Milchkühen ge-
gen IBR, BVD, Leptospiren usw. ein 
Novum. 
Ab meiner zweiten Woche durfte ich 
in der Elektiv-Rotation für Nutz-
tiere mitmachen. Es gab Tutorials 

zur Bullenfruchtbarkeit, Rinderge-
netik in der Praxis und künstlichen 
Besamung, oder Mastititis Diagnos-
tik auf Herdenebene, alles Themen, 
die sehr interessant waren und für 
mich von einer neuen, unbekannten 
Seite beleuchtet wurden. Zudem 
fuhren wir einen Tag auf einen Füt-
terungsversuchsbetrieb im Süden 
Schottlands, um die Vor- und Nach-
teile von verschiedenen Rationen zu 
betrachten. Hier lernte ich, dass es 
dort keine eigentliche Düngerbilanz 
gibt, und dass die Gülle eher ein 
Speicherproblem als ein limitieren-
der Faktor der Produktionsintensi-
vierung ist. Eine weitere Exkursion 
führte uns auf den Markt von Stir-
ling und wir erlebten, wie Rinder, 
Kälber, Schafe und Lämmer einzeln 
und in Gruppen den Besitzer wech-
seln. 

Rückblickend können wir sagen, 
dass die Organisation eines Prakti-
kums im Ausland nicht immer das 
Einfachste ist. Doch der zeitliche 
und finanzielle Aufwand lohnt sich 
tausend Mal, man  wird dafür mit 
einem unvergesslichen Erlebnis, 
neuen Bekanntschaften und der Er-
weiterung des eigenen Horizontes 
belohnt!



36

VetsuisseNEWS	 Nr. 2, Juni 2014 Favorite Readings

die Nase raus, kriecht weiter und 
duckt sich hinter einem Stein. War-
tet ein oder zwei Rosenkranz Gebete 
lang. Nichts. Die Sprache, die ge-
nutzt und die Atmosphäre, die ent-
facht wird, lässt auch mich als Lese-
rin ehrfürchtig zuwarten. Auch 
wenn ich am Anfang Melvilles Werk 
angeführt habe – Leo Tschuor wen-
det auch Sprachwitz an und so 
konnte ich an manchen Stellen das 
Grinsen nicht verkneifen. So war ich 
fasziniert von der Schilderung der 
Veränderung der besonderen Merk-
male des Steinbocks im Wappen von 
Graubünden. Es sei hier jetzt nicht 
verraten. Aber eines kann ich garan-
tieren, Sie werden das Wappen mit 
anderen Augen betrachten.

Leo Tschuor, Cavrein
Limmatverlag, ISBN 978-3-85791
732-5, 2014
 

Filmriss – Mitra Devi

Fahren wir also ins Tal – nach Zürich 
–warum nicht. Filmriss von Mitra 
Devi. Es ist wirklich ein Riss – un-
möglich, einen guten Übergang zu 
gestalten. Mit einem Filmriss liegt 
ein Mensch, gefangen in der dunk-
len Enge eines Gepäckschliessfa-
ches, am Bahnhof Stadelhofen. Ich 
werde vermutlich beim nächsten 
Vorbeischlendern an diese Szene 
denken. Und was hat dieser Mensch 
mit der Entführung von den Zwil-
lingen Lukas und Lorena aus ihrem 
Elternhaus am Zürichberg zu tun 
und dies drei Tage vor Heiligabend? 
Die Privatdetektivin Tabani wird 
eingeschaltet. Alle Beteiligten haben 
buchstäblich Dreck am Stecken und 

Barbara Schneider

Cavrein – Leo Tschuor

Endlich hat auch die Schweiz ihren 
Moby Dick. In Zürich haben wir ja 
schon den Kran, warum nicht noch 
einen Bündner Wal in Form eines 
kapitalen Steinbocks? Das Büchlein 
schildert eine nicht alltägliche Reise 
in die Bergtäler, auf die Berggrate 
und auf die Felsvorsprünge im 
Bündnerland. Da macht sich ein 
Mann auf, um eine Geiss oder einen 
Steinbock zu schiessen, obwohl er 
zum Schuss nicht gedrängt werden 
will und es ihm eigentlich auch nicht 
um das Erlegen geht. Er stellt den 
Tieren nach, wartet Stunde um 
Stunde bis irgendwo oder eben 
gleich vor ihm das gesuchte Tier 
auftaucht und gleich wieder ver-
schwindet. Der Jäger, oder ist es der 
Gejagte, wühlt sich weiter an Fels-
kanten entlang nach oben. Er streckt 

Von Jägern und Gejagten

verstecken diesen nicht gerade  
subtil. Im Start gelingt der Autorin 
ein dichter Spannungsbogen, doch 
kann Mitra Devi das Niveau leider 
nicht halten. Zu viele Zufälle kom-
men der Privatdetektivin zu Hilfe 
und nach der Cavrein sieht die Rea-
lität doch ganz anders aus. Doch wie 
Tschuor gelingt der Schreiberin die 
Kunst, die geografische Lage als 
weiteren Akteur in das Geschehen 
einzubinden. Und so hetzte ich mit 
dem angeschlagenen Typ durch die 
Stadt Zürich, beginnend am Stadel-
hofen übers Bellevue und weiter 
zum Limmatplatz.

Mitra Devi, Filmriss
Unionsverlag, ISBN 978-3-293
20580-2, 2012


